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I m vorjährigen Heft der »Lüneburger Museuinsblätter« (S. 80/81) 
habe ich auf einen seit Jahren verfolgten Plan, den nieder- 
deutschen Wortschatz der Lüneburger Heide zu sammeln, kurz 
hingewiesen, um landsrnännische Unterstützung und Mitarbeit 
gebeten und nähere Darlegungen über das Unternehmen für das 
nächste Heft in Aussicht gestellt. Dieses Versprechen soll hiermit 
eingelöst worden. Möge es den folgenden Seiten gelingen, die 
Bedeutung und Notwendigkeit der Sache einigermaßen in das 
rechte Licht zu rücken 1 — 

Pietätvoll stellen wir in den Museen all die Zeugen und 
Zeichen der Vergangenheit auf. Nichts erscheint uns zu klein 
und zu unbedeutend, um nicht dort mit seinen Platz zu finden 
und mit davon Zeugnis abzulegen, wie die Altvordcren sich 
gekleidet, wie sie gewohnt, wie sie ihr ganzes Leben ausge- 
staltet haben. Aber neben die.sen Überresten der Vergangenheit, 
neben den Bauwerken, den literarischen Denkmälern, die so 
vernehmlich von verschollenen Zeiten zu uns sprechen, darf das 
nicht vergessen werden, was uns den unmittelbarsten Einblick 
in das Denken und Empfinden eines Volksstammes gestattet, die 
Volk.sspraclie. Das kernige, derbe und doch so feinfühlige und 
herzliche Plattdeutsch der Heide ! Seit mehreren Jahrhunderten ist 
es ja freilich aus Kirche, Schule und Gericht und zum großen 
Teile aus der Familie verbannt; die Prinzessin ist zum Aschen- 
brödel geworden, aber .sie hat auch heute ihre Schönheit noch 
nicht verloren. Die alte — ich betone, die alte — Bevölkerung 
dos flachen Landes spricht noch heute ein Platt, das vielfach 
überraschend an die Sprache früherer Jahrhunderte, wie sie 
in den Denkmälern vorliegt, erinnert. Immer und immer 
wieder habe ich im Gespräch mit älteren Landleiiten diese 
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Beobachtung gemacht und bin bei solchen Anlässen immer 
aufs n< ue Worten, Formen und Wendungen begegnet, die ich 
wohl aus alten sprachlichen Quellen kannte, die ich aber für 
längst ausgestorben hielt. Auf dem Gebiete der Volkskunde 
zeigt sich dieselbe Erscheinung; was ich in meinem »Bauern- 
lehen der LüneburgerHeide« an volkskundlichen Überlieferungen 
zusammengestellt habe, geht ebenfalls in der Hauptsache auf 
solche ehrwürdiiieu Vertreter der guten, alten Zeit zurück. Bei 
der jüngeren Generation hat — leider — der Verfall wie der 
volkskundlichen Überlieferungen so auch der Volkssprache 
unheimliche Fortschritte gemacht. Um so mehr erwächst die 
Pflicht, möglichst viel von dieser Sprache durch eifiäge Sammel- 
tätigkeit vor der Gefahr des Vergessen werdens zu .schützen 
Die archivalischen und sonstigen sprachlichen Quellen können 
wohl ein genügendes Bild der alten Sprache geben, die neue'en 
Dialektschriftsteller können wohl für das engere Gebiet, dem 
sie angohören, eine Ausbeute ergeben — aber die Quelle, aus 
der vor allem geschöpft werden muß, ist und bleibt die 
lebendige Sprache des Volkes selbst. Die Frage, ob und wie 
man der fortschreitenden Versandung dieser Quelle entgegen- 
arbeiteu kann, be.schäftigt uns hier ii'cht. Hier handelt es sich 
um die Frage: Ist es wünschenswert, daß — wie in diesen 
Jahren die Schleswig-Holsteiner, die Mecklenburger, die 
Elsässer und andere — auch die nordhannoverschen Gegenden 
in zwölfter Stunde noch den heimischen Wortschatz sammeln, 
oder aber wollen wir darauf verzichten, daß unter 
den Teilen Deutschlands, die ihre Volkssprache 
zur Ehre des heimischen Volkstums und der 
Wissenschaft geh orgen haben, sich aucb Lüneburg 
mit seiner Heide b e f i n d e 1 1 

Für die wissenscba ft liehe Bedeutung eines Lüneburger 
Wörterbuebes sei mir gestattet, einige Worte anzuführen, die 
einer der besten Kenner d< s Niederdeutschen, Dr. 0. Walther 
in Hamburg, der Herausgeber des »Korres])ondenzblattes des 
Vereins für niederdeutsche Sprachforschung«, in dieser An- 
gelegenheit vor einiger Zeit mir gegenüber geäußert hat. 
Walther schreibt: »Von nirgends ist der dialektische 
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Sprachschatz unbekannter und doch vielleicht, 
ja wahrscheinlich, keiner wichtiger als aus dem 
Bremisch- Verdischen, Kalenberg, der Lüneburger Heide, 
dem Bardengau, Südoldenbiirg, Braunschweig, dem- 
nach aus den Kernlanden von Sachsen.« Fast 
alle umliegenden Gebiete haben schon seit langem ein Wörter- 
buch, oder man arbeitet zur Zeit mit Eifer daran: Hamburg, 
Schleswig-Holstein, Mecklenburg, die Altmark; im Westen ist 
wenigstens die nähere Umgegend von Bremen durch das 
bremisch-niedersächsische Wörterbuch aus dem 18. Jahrhundert 
vertreten. Die Lücke, die beim Ausbleiben eines Lüneburger 
Wörterbuches entstände, wird besonders schmerzlich empfunden 
werden, sobald man früher oder später daran geht, auf Grund 
der für die einzelnen Landschaften vorhandenen Quellen den 
gesamten niederdeutschen Sprachschatz in einem großen Wei'k 
zusammenzufassen. Aber auch die hochdeutsche Sprache hängt 
eng mit den Volksmundarten zusammen: man denke nur an 
die stark auf dem heimischen Dialekt beruhende sogenannte 
Umgangssprache und die vielen fortgesetzt aus den Mundarten 
in die Schriftsprache übergehenden Wörter! So stößt man 
denn auch in dem Wörterbuch der Gebrüder Grimm und 
ihrer Foitsetzer überall auf Stellen, an denen die nieder- 
deutschen Mundarten heraugezogen werden, aber höchst 
selten auf eine Erwähnung des Lüneburgischen. 
Bereits aber ist, obwohl das Grimmsche Wörterbuch erst seinem 
Ende entgegengeht, der Plan eines deutschen Wörterbuches 
aufgetaucht, das an Vollständigkeit jenes noch weit übertreffen 
soll. Es steht außer Zweifel, daß ein Wörterbuch der Heide 
gleichzeitig auch eine sehr erwünschte Vorarbeit für dieses, 
wie anzunehmen ist, in ganz besonderem Grade monumentale 
Werk der deutschen Wissenschaft sein würde. 

Was die zeitlichen Grenzen betrifft, so ist nach dem Dar- 
gelcgten wohl klar, daß es sich in erster Linie um die Samm- 
lung und lexikalische Verarbeitung der lebenden Sprache 
handelt; selbstverständlich werden zur Erläuterung die älteren 
Sprachformen heranzuziehen sein. Ausführlicher ist über die 
örtliche Begrenzung zu sprechen. Es liegt ja nahe, den ge- 
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«amteil Uinl'ang des Regierungsbezirkes Lüneburg ins Auge 
zu fassen. Aber diese Ausdehnung ist kaum möglieb : ein 
derartiges Wörterbueli würde gar zu buntscheckig ausfallen. 
Xämlicli die Heide wird in der Gegend von Ülzen von einer 
sehr wichtigen Sprachgrenze durchschnitten. Was nördlicli 
von ihr liegt, pHegt man als die Lüneburger Mundart zu be- 
zeichnen, und diese kommt hier zunächst und wohl allein in 
Betracht. Das südlich jener Grenze liegende Gebiet gehört 
dem sprachlich stark abweichenden ostfälischen Volkstum an 
und stimmt sprachlich mehr zu dem Braunschweigischen ; die.ses 
Gebiet würde also am natürlichsten mit dem Braunschweigischen 
zusammen behandelt werden. Ein bezeichnender Unterschied 
der beiden Gebiete ist der, daß nördlich der angegebenen 
(trenze »mi« für hochd. »mir« oder »mich« gesagt wird, süd- 
lich dagegen »mick.« *) So soll denn in dem hier geplanten 
Wörterbuch nur das mi-Gebiet des Lüneburgischen behandelt 
werden. Es umfaßt die Gegenden von Lüneburg, Winsen, 
Bleckede und Ülzen, also den größten Teil des alten Bardeii- 
gaus, dann aber auch die östlich *) liegenden Gegenden 
(Dannenberg, Lüchow); westlich müßte bis an die lüneburg- 
stadische Grenze gegangen, also die Kreise Harburg, Soltau 
und zum Teil Fallingbostel hineinbezogen werden. Ob es sich 
empfiehlt, auch in die sprachlich sehr verwandte stadische 
Gee.st hinüberzugreifen, läßt sich vorläufig schwer sagen. Da- 
gegen i.st es mir nicht zweifelhaft, daß die Südheide nicht 
einfach völlig unbeachtet bleiben darf. Viele Formen und 
Wörter des mi-Gebietes werden erst bei Heranziehung der ost- 
fälischen Formen richtig zu beurteilen sein. Aber diese Heran- 
ziehung wird nur da, wo sie aus sprachlichen Gründen nötig 
ist, zu erfolgen haben. 

Somit haben wir ein bestimmtes Gebiet gewonnen, zwar 
ein kleineres Gebiet, das aber um so eher eine eindringende 


') Auf eine genaue Keststollung der Grenzlinie kommt es liier nicht 
an ; sie läuft von der Ülzener Gegend in südwestlieher Richtung nach 
dem Zusammenfluß von Aller und I,eiue (etwa nach Eickeloh'. 

Also hier würde das Gebiet der Lüneburger Heide verlassen werden. 
Vielleicht- verclientdaherdieBezeichnung»Lüneburger\Vörterbuch<den Vorzug. 
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Durchforschung ermöglicht. Denn ohne diese geht es nun 
einmal nicht. Die Nordheide (wenn ich der Kürze wegen .so • 
sagen darf) bildet keineswegs eine sprachliche Einheit. Man 
stößt innerhalb des Gebietes auf maneherlei Verschiedenheiten 
der Formen, der .syntaktischen Verhältnisse, des Wortschatzes 
und auch der Laute. Selbst Ijenachbarte Kirchspiele weichen 
ab. Beispielsweise sagt mau im Kirchspiel Hollenstedt (Kreis j 
Harburg) »Sult« (Salz), im Nachbarkirchspiel Moisburg »Solt« ; j 
dem »süß« (sechs) entspricht hier ein »söß«; dort heißt es | 
»schön« (ö mit einem einklingenden i), hier »schein« (mit i 
vollem Doppellaut); dort »jümmer« (immer), hier »ümmer«; j 
dort »boarn«, »riern« (reiten), hier »baden«, »riden«; dort j 
»Kark« (Kirche), hier »Kirch«, in anderen Gegenden »Kerk«. } 
Ja, mitten durch dasselbe Kirchspiel können sprachliche Grenz- i 
linien laufen. In den meisten Dörfern des Kirchspiels Hollen- J 
stedt sagt man »uns’« (unser), »wür« (war), »Köih« (Kühe), 
dagegen heißt es z. B. in dem südwestlich von Hollenstedt j 
gelegenen Dorfe Everstorf »us’«, »wöir«, »Kaih« : au dieser I 
Stelle greifen nämlich Formen, die südwärts im Lüneburgischen ^ 
und westwärts im Stadischen lebeu, in das Kirchspiel Hollen- 
.«tedt hinein, und der über lange Jahrhunderte sich erstreckende , 
kirchliche und sonstige Verkehr mit Hollenstedt hat diese , 
sprachlichen Eigentümlichkeiten des betreffenden Dorfes nicht ^ 
abzuschleifen vermocht. In Hollenstedt sagt man »mihr«, »irst« , 
(mehr, erst), südwärts im Kirchspiel Tostedt »mäihr«, »äirst« ; 
»ilk-äin« (jeder) ist im Kirchspiel Hollenstedt in der Haupt- 
sache ausgestorben, wird aber noch von alten Leuten in einigen 
Dörfern an der Stader Grenze (z. B. Halvesbostel) gebraucht ; 
auch Friedrich Freudeuthai (Gegend von Fintel) verwendet es 
noch. Einen Schafstall, der bekanntlich gewöhnlich außerhalb 
des Dorfes steht, nennt mau im Nordwesten »Schap-kawen«, 
in der Kaubkammer auch »Buten-kawen«. Der Webstuhl 
(»Wew-tau«) heißt in Soltau und Umgegend »Wew-stell«. 
Frieren (in Hollenstedt »fräirii«) heißt in Bispingen (Kr. Soltau) 
»fräisen«, eine Form, die das mittelniederdeutsche »vresen, 
vreisen« fortsetzt. In Schneverdingen heißt es »aster« statt 
»achter« (hinter). Oder stellen wir einmal Formen der Nordwest- 
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\ beide mit solchen aus der Umgegend von Suderbui-g zu- 
sammen : »ji hebbt«, »se hebbt« (ilir habt, sie haben) — »jü 
hein«, >se liefft« ; »Namatt« (Nachmähung, zweiter Schnitt) — 
- ' »Evett«; »Ahnt« (Finte) — *^nken«; »Heister« (Elster) — 

»Hechter«; »ßasscn« (Eber) — »Kemp«; »Mich<flme« (Ameise) 
— »Haßkater« ; »Tunn’« (Tonne) — »Küm«; »Bodderkarrn« 
t (Butterfaß) — »Bodderjau« ; »Pump« (Pumpe) — »Zuck« ; 
»Swork« (Schwalbe) — »Swöbbeg«; Du sollst mir mähen helfen 
(»main hilpen«) heißt bei Suderburg mit Umstellung »helpen 
’ meihen«. Wir befinden uns hier nicht weit von der Grenze 
des mi-Gebietes: die Vermutung liegt nahe, daß diese Aus- 
drücke zum großen Teil bereits ostfälischer Herkunft sind, 
und es wird zu erwägen sein, ob derartige Ausdrücke als 
selbständige Wörter aufgenommen werden sollen. Oder gehen 
Ncir in die nähere Umgegend Lüneburgs, so weicht auch diese 
sprachlich in mancher Hinsicht von den mir besonders be- 
kannten nordwestlichen Gegenden ab; z. B. Ausdrücke wie 
' »enen Stot« (eine Zeit lang) und »kunterfus« (verwirrt), die 
in Brietlingen und St. Dionys zu Hause sind, .scheinen im 
Nordwesten unbekannt zu sein. Oder betrachten wir die Sprache 
der Gegenden nördlich, ö.stlich und südöstlich von Lüneburg 
(Bleckede, Winsen, Dannenberg), von der uns besonders 
W. Keetz in seinem Buch »Lünborger Land un Lüd« eine 
gute Vorstellung gibt, wie mancherlei Abweichungen gegenüber 
anderen Gegenden I Nur dies und jenes greife ich heraus: »Dat 
ole Nickel« (Scheltwort, besonders für weibliche Personen), 
»Du Sup-nickel« (das auch in Lüneburg bekannt sein soll), 
»plattbarft« (gänzlich barfuß), »Dörps-ewer« (Dorfeber) u. a. ; 
neben »tweer« (quer), der von Keetz gebrauchten Form, kommt 
in unserm Gebiet »dwas« und »dwir« vor, statt »ut jem« (aus 
ihnen), wie man im Norden und Osten von Lüneburg sagt, 
heißt es anderwärts »ut jüm«. Im Kreise Winsen, in der 
Marschgegend, die gegenüber der Winsener Geest noch wieder 
ihre sprachlichen Sonderheiten haben soll, lebt das Wort 
»grotpctansch« ; so erzählt Keetz: »ik sett mi ganz grotpetanseh 
Up den Stohl«. Das Wort wird von vielen Heidebewohnern 
gar nicht verstanden werden, es bedeutet »großbritanniseh. 
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englisch, dann protzig«, also wohl eine von Hamburg 
elbaufwärts in die Winsener Elbmarsch gedrungene Be- 
zeichnung. 

Diese Beispiele, die leicht vermehrt werden könnten, 
werden genügen, um eine Vorstellung von den mannigfachen 
sprachlichen Verschiedenheiten, die hier in Frage kommen, zu 
geben. Die Schwierigkeit der Aufgabe wächst nun aber noch 
bedeutend, wenn der Versuch gemacht werden soll, die ver- 
schiedenen Wörter und Bedeutungen, überhaupt die sprach- 
lichen Erscheinungen einigermaßen örtlich zu bestimmen, sie 
sozusagen einzukreisen. Gerade dieser Versucb würde sehr 
lohnend sein ; bei dieser Behandlung würde das Wörterbuch 
zugleich eine wichtige Quelle für ethnographische und volks- 
kundliche Fragen, sowie die Besiedlungsgeschichte des Liine- 
burgischen werden können. 

Also die Aufgaben sind so vielseitig, daß sie die Kräfte 
eines einzelnen weit übersteigen. Ohne die Mitarbeit 
vieler ist ein Wörterbuch, das die sprachlichen Erscheinungen 
einigermaßen vollständig unter Dach und Fach bringt, 
nicbt gut möglich. Ich sammle bereits länger als sechs Jahre, 
und es liegen schon über 7000 Artikel vor. Ich beabsichtige 
auch, durch längeren Aufenthalt an verschiedenen Punkten 
der Nordheide das bisher Gesammelte noch nach Möglichkeit 
zu ergänzen. Trotzdem bleibt es dabei: soll das ünternehmen 
kein u n v o 1 1 k o m m e n e r e r s u c h bleiben, .so müssen recht 
viele sich mit in den Dienst der Sache stellen. 

Die oben angeführten Beispiele haben bei diesem und 
jenem vielleicht den Eindruck erweckt, daß es sich bei dem 
»Wörterbuch« lediglich um ein gelehrtes Buch handle, das 
nur den Forscher interessieren könne. Hoffentlich schwindet 
diese einseitige Auffassung bei der näheren Erörterung, was 
in das Buch hinein soll. Was gilt es also zu sammeln V Nicht 
allein die auffälligen, seltenen, absterbenden Wörter und 
Wendungen, wenn diese auch naturgemäß besondere Auf- 
merksamkeit verdienen, sondern alle. Die Ausdrücke für das 
Haus und seine Teile, Haus- und Ackergeräte, Bäume, Pflanzen 
und Tiere, die niederdeutschen Formen der Vor- und Ortsnauien, 
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die Bezeiclmuugen für die verscliiedeneu Teile einer Feldmark 
(Flurnamen), die Kuh- und Hundenamen, die Ausdrücke des 
militärischen, kirchlichen, gerichtlichen*) Lebens und der Schule, 
der verschiedenen Gewerbe, des Jäg(-rs, die mannigfachen Be- 
nennungen auf dem Gebiete der Kleidung, der Krankheiten, 
der Nahrung, die vielen Ausdrücke für fehlerhaftes Gehen, 
auffallendes Sprechen und Benehmen, mangelhaftes Arbeiten — 
kurz, es gibt kein Gebiet, das nicht hineingehörte, 
es gibt kein niederdeutsches Wort, das nicht w i 1 1- 
k o m m e n w ä r e. 

Einiges verdient besondere Hervorbebung. So empfiehlt 
es sich, ein besonderes Augenmerk auf die schon erwähnten 
Flurnamen zu richten. Gerade in ihnen lebt vielfach unver 
standen uraltes Sprachgut fort, und aus der Deutung^) fällt 
oft überraschendes Licht auf das alte Leben des betreffenden 
Dorfes. Auch die niederdeutschen Straßennamen der Städte 
kommen in Betracht: so gehört »an den vier Orten« (Lünehurg) 
hinein, denn »Ort« bewahrt hier noch die alte Bedeutung 
»Ecke«. Auch im hochdeutschen Gewände lebt manches Nieder- 
deutsche foi't. Manche Dame kauft beim Schlachter »Hack« 
(Gehacktes) und bittet beim Besuch ihre Bekannte, nicht so 
viel »Bewehr* (Umstände) zu machen: sie gebraucht hier, ohne 
sich dessen vielleicht bewußt zu sein, Benennungen nieder- 
deutscher Herkunft, Aus Lüneburg werden im besonderen 
auch die niederdeutschen Salinenausdrücke Aufnahme finden 
müssen. 

Das Wörterbuch wird aber nicht nur die «Wörter« nach 
ihren Formen und Bedeutungen aufführen, sondern auch 
das zur sachlichen Erklärung Erforderliche beibringen 
mü.ssen. Sprüchwörter und sprüchwörtliche Wendungen, be- 

Ich nenne als Beispiel »versaken« i'ableugneu; oder einen Au8<lruck 
«ie >he is Börger in Sta' (Bürger in Stade) worden«, was iin Nordwesten 
bedeutet; er bat im Gefängnis gesessen. 

•) Ich bemerke noch, dalS ich aut Wunsch gern bereit bin, die Deutung 
eingesandter Flurnamen unil überhaupt dunkler niederdeutscher Wtirter, 
soweit sie mir möglich ist, den Kinsenderu mitzuteilen. Ich stehe bereits 
mit mehreren Ileidebewohnern in einem derartigen Austausch. 
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zeichnende Kätsol, abergläubische Vorstellungen, Spielreclen 
(»Nu komm ik, segt Kasper« u. ähnliches), Einladungsformeln, 
volkstümliche Heilmittel, Wetterregeln, kurz — es gibt auf 
kulturhistorischem und volkskundlichem Gebiete so manches, 
was sich passend in eme derariige Sammlung fügt und wo- 
durch die einzelnen Artikel an Anschaulichkeit gewinnen und 
das ganze Buch anziehender und reizvoller werden kann. V'er 
mitteilt, dab in dem und dem Dorfe die Taufe »Döp«, die 
Hochzeit »Kost« und das Begräbnis »Begraf« heißt, daß diese 
Wörter das und das Geschlecht haben, daß dieselben Bezeich- 
nungen in dem und dem Umkreise gebräuchlich sind, macht 
sich gewiß um die Sache verdient. . Wer sich aber die Mühe 
macht, die mit diesen Ereignissen verknüpften feststehenden 
Ausdrücke und Wendungen zu sammeln, oder vielleicht gar 
den regelrechten Verlauf eines derartigen frohen oder traurigen 
Familien- oder Dorfereignisses in dem Plattdeutsch des be- 
treffenden Dorfes mit all den bezeichnenden Ausdrücken nieder- 
schreibt, steigert sein V'erdienst sofort um ein vielfaches. Beim 
Sammeln der volkstümlichen Blumen-, Strauch- und Baum- 
namen sollte man auch nach den sich oft an .sie knüpfenden 
Sagen und mjdhotogisehen Vorstellungen (Die Zwerge unter 
dem Hollunderstrauch wohnend u. dcrgl.) forschen. Wer den 
Namen eines Kinderspiels der Mitteilung für wert hält, sollte 
nicht versäumen, da.s Spiel in Kürze zu beschreiben. Ich greife 
noch ein beliebiges Beispiel aus dem Tierreich heraus, die Kuh. 
Welche Fülle lexikali,schen Stoffes! V^on den Formen des Wortes 
und den Kuhnamen war schon die Rede. Allerlei Sprüchwörtliches 
kommt in Betracht: »He fragt de Koh dat Kalf af« (von unauf- 
hörlichem Fragen), »De Koh goiht ok nich up Mettwüst, de geiht 
ok up Knaken« (sagt der Schlachter, wenn der Käufer sich über 
die Knochen beschwert), »Dor bölkt ok noch ’n Koh« (da 
macht sich noch eine Kuh durch Bülken bemerkbar, d. h. sie 
ist noch nicht bezahlt), »Lat’t n ulle Koh kösten« (mit Humor 
gesagt, um anzudeuten, daß man sich vor einer Ausgabe nicht 
scheut), »De melkt ut de blauge Koh« (vom Bäcker, der mit 
Wasser gemischte Milch verwendet) usw. Dazu kommen die 
Bezeichnungen für wiederkäuen, die Körperteile, besonders die 
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verschiedeuen Magen. An die Kuh knüpfen sich sympathe- 
tische Mittel (ich erinnere an »dat lopen Für«), die Kuh spielt 
eine Rolle in der Aussteuer (Brautkuh). Und dann die Zu- 
sammensetzungen: »Koh-blom«, »Koh-drift«, »Koh-her«, »Koh- 
hir« oder »Köher« (Kuhhirte), »Köhers-kat«, »Koh-hurn«, »Koh- 
kalf«, »Koh-klack«. Dann noch aus demselben Gebiet : »Bull«, 
»Kalf«, »Bullen-kalf«, »Stör-kalf«, »bullen«, »ümbullen», der 
Pfingstochse, die Bullen wiese, »kalben«, »kalbern« (.sich albern 
benehmen), dazu »Kalberee« (albernes Benehmen) »Kalber-la« 
(Flurname, vermutlich Waldwiese oder Anger für die Kälber), 
»Kalber mat« (Maß für Kälber, Sprüchwort: »Kinnermat un 
Kalbermat moet’t ole Lü weten«). Ich deute hier natürlich nur 
an und will keineswegs erschöpfend sein. Aber das steht fest: 
Stoff zum Sammeln ist, wohin wir greifen, in Hülle und Fülle 
vorhanden. Mögen vor allen die Kenner des ländlichen Lebens, 
die aus dem Vollen zu schöpfen vermögen, es nicht an sich 
fehlen lassen ! Gewiß wird das sprachwissenschaftliche Interesse 
bei der Bearbeitung nicht zu kurz kommen dürfen, daneben 
aber wird dahin zu streben sein, daß das Buch gleichzeitig 
ein gutes Stück des nordhannoverschen Lebens, 
Denkens und Empfindens widerspiegelt. 

Im Vorstehenden ist bereits das Gebiet der praktischen 
N'orschläge betreten worden, das uns jetzt noch eingehender 
beschäftigen muß. Um sich den Blick für die Eigentümlich- 
keiten des Niederdeutschen zu schärfen, gibt es kein besseres 
Mittel, als die Vergleichung des Hoch- und des Niederdeutschen. 
Wie heißt dieser Gegenstand plattdeutsch? Wie würde dieser 
Satz im Plattdeutschen lauten? Auf diese Weise kann man 
den Stoff sich geradezu aus dem Ärmel schütteln. Wo die 
eigene Kenntnis des Niederdeutschen nicht ausreicht, tritt das 
Befragen anderer, besonders der alten Leute, ergänzend ein ; 
überhaupt wird die niederdeutsche Unterhaltung mit älteren 
Leuten stets mancherlei an die Hand geben, was sonst über- 
sehen werden würde. Der Landmaim ist keineswegs ohne 
sprachliches Interesse; wenn man z. B. die Rede auf das Ab- 
sterben der alten, guten plattdeutschen Wörter bringt und 
einige anführt, so wird er aus seiner Erfahrung sofort weitere 
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beizusteuern vermögen ; auch für spracliliche Unterschiede 
benachbarter Dörfer hat mancher ein gutes Ohr. Die Erkundung 
der eigentümlichen Handwerksausdrücke ist natürlich ebenfalls 
ohne Fühlungnahme mit geeigneten Personen nicht gut mög- 
lich. Auch Mitteilungen aus gedruckten Quellen unseres Ge- 
bietes sind willkommen, doch sind dann genaue Angaben 
über das betreffende Buch (Titel, Seite) oder die betreffende 
Zeitung erforderlich. Selbstverständlich ist jeder, auch der 
kleinste, Beitrag willlkommen. Aber es ist wünschens- 
wert, daß diejenigen, die mitarbeiten wollen, sich nicht auf 
gelegentliche Einzelheiten beschränken, sondern größere Samm- 
lungen anlegen. Am nächsten liegt ja stets die Sprache des 
Ortes, in dem mau aufgewachsen ist, oder des Wohnortes, mit 
dem man durch langen Aufenthalt verwachsen ist. Wer nicht 
aufs Geratewohl sammeln mag, könnte durch das Sammeln 
auf bestimmten Gebieten (der Flurnamen, Ausdrücke der 
Landwirtschaft, des Schmiedehandwerks usw. usw) beisteuern. 
Auch die Fremdwörter gehören hierher. Auch die derben, 
»unschicklichen« Wörter und Wendungen dürfen nicht aus- 
geschlossen werden. Sprachliche Abweichungen der 
Nachbardörfer wolle man grundsätzlich stets ver- 
zeichnen. Vom Artikel war schon die Rede: Hoch- und 
Niederdeutsch weichen hier vielfach ab, ich erinnere an Pflug 
(»Plog«, von alten Leuten vielfach noch weiblich*) gebraucht), 
Haspel, Flachs, Tuch. Auch die Mehrheit der Hauptwörter 
verdient Berücksichtigung: ein Wort wie »Wand« wird leicht 
übersehen werden, aber die Mehrheit »de Wann’« (die Wände) 
zeigt einen bemerkenswerten Unterschied. Manche schwache 
Zeitwörter des Hochdeutschen entwickeln im Niederdeutschen 


') Das sachliche (ieschlecht (idat . .«) ist ja mit Leichtigkeit fest- 

zu.stcllen. Bei Schwanken zwischen männlichem und weiblichem Geschlecht 
empfiehlt es sich, ein Eigenschaftswort zu Hülfe zu nehmen und beispiels- 
weise zu fragen, ob man sage; »Dat is en schönen Plog« oder >eii schöne 
Plog«, Oller man fragt mit einem echten Accusativ, z. B. oh es heiße: 
»Gif mi mal den’ Haspel« oder »de Haspel«. Ich denke, daß dem einen 
oder andern Leser der Hinweis auf diesen sehr einfachen Handgriff nicht 
unwillkommen ist. 
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Sterke Formen und umgekelirt: icli machte heißt »ik mök«, 
aber gebacken »backt«. Bei einem starken Verbum empfiehlt 
es sich, den Indikativ des Präseus ganz, ferner den Imperativ, 
die \'ergangenheit und das Partizip der Vergangenheit anzu- 
geben, z. B. »ik gäw«, »du gifst«, »he gift«, »\ve gäwt«, »ji 
gäwt«, »se gäwt«, »ik gfiiw«, »gäwen«. Dankenswert wird 
stets im besonderen die Mitteilung der einzelnen Formen von 
»icli habe«, »ich bin«, »ich will«, »ich darf«, »ich .soll« sein. 
In der Regel wird es sich empfehlen, einem Worte nicht 
nur s e i n e B e d e u l u n g und s e i n G c s c h 1 e c h t , s o n d e r n 
auch einen b e z e i c h n e n il e n kurzen 8 a t z h i n z u zu- 
fügen, z. B, »Groesen« = Schauder ist wenig klar, sobald 
aber hinzugesetzt wird: »de kolen Groesen tögen mi oewer«, 
ergibt sich, wie das Wort verwendet wird, daß es eine Mehr- 
heit ist und so viel wie »die Schauderempfindungen« bedeutet. 
Auch das Gebiet der Syntax verdient eingehende Berück.sich- 
tigung: .so leiten z. B. alte Leute Absichtssätze noch gern mit 
»as« (= als, wie) ein: »Paß got up dat Kind, as’t nich ut ’n 
Wagen fallt« (d. h. ]>aß gut auf, wie es nicht aus dem Wagen 
fällt). Auch Betonungsunterschiede gegenüber dem Hochdeut- 
schen wollen beachtet sein : so heißt es »Trumpet« mit Ton 
auf dem u, »sine Majestät« mit Ton auf dem a; in einigen 
Gegenden sagt man »Cuhrs Vader« mit Ton auf dem a, in 
andern betont mau anscheinend das »Cuhrs«. Aussterbeude 
Wörter werden als solche zu bezeichnen sein; er- 
wün.scht ist aber in solchen Fällen die Angabe, welches Wort, 
welche Wendung an die Stolle getreten ist. Auch hochdeutsch 
klingeude Wörter, die im Munde des \^>lkes leben, verdienen 
Erwähnung, z. B. »preislich« (»sik preislich dal .sotten« = mit 
Würde), »zeitlich« (»dat geiht cm man zeitlich« =« .schlecht, 
vielleicht aus der Kirchensjirache stammend). 

Ich bitte, diese Darlegungen als das aufzuiassen, was sie 
sind, nicht als bindende Wün.sche, sondern als gutgemeinte 
Vorschläge, die aus langjähriger Beschäftigung mit diesem 
Gegenstand erwachsen sind. Ich betone nochmals : jede Mit- 
arbeit ist willkommen. Die Namen der Mitarbeiter werden 
selbstverständlich aufgeführt werden und zwar in einem be- 
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sonderen, das Buch eröffnenden Verzeichnis, außerdem beab- 
sichtige ich aber auch das Gebiet, auf dem jeder sich betätigt 
hat, örtlich und sachlich genau anzugeben. In orthogra- 
phischer Beziehung möchte ich keinerlei Vorschläge 
machen: schreibe jeder, wie er es für das b^ste hält, bei lant- 
lichen Bedenken wird genauere Erkundigung eingezogen 
werden. Auch das Format ist gleichgültig: Postkarte 
oder Brief, einzelne Zettel oder große Bogen. Wer gleich ein 
Buch voll schreibt, um so besser. Nötig ist natürlich die ge- 
naue Adresse des Einsenders, damit etwaige Rück- 
fragen erfolgen können.*) Nötig ist anch die Angabe, wel- 
chem Orte das Mitgeteilte angehürt. Meine eigene 
Adresse steht am Schluß dieses Aufsatzes; für Lüneburg 
hat Herr Stadtarchivar Dr. Reinecke sich freundlichst bereit 
erklärt, Beiträge zur Beförderung enigegenzunehmeu. Wer 
keine schriftlichen Beiträge von sich aus eiuseuden will, aber 
zur Auskunft bereit sein würde, wird gebeten, seine 
Adresse anzugeben und beizufügen, welchen Teil des Jte- 
gierungsbezirks er sprachlich genauer kennt. Ebenso 
würde ich es mit Freuden begrüßen, wenn sich Landsleute 
bereit erklären würden, gelegentlich einen kürzeren hochdeut- 
schen Text, den ich ihnen zusenden würde, in die plattdeutsche 
Sprache ihres Dorfes zu übertragen. 

Möge dem l.^nternehmen, dem diese Seiten gelten, nur 
einigermaßen eine Unterstützung zu teil werden, wie sie ähn- 
lichen Bestrebungen in den Nachbargebieten zu teil geworden 
ist! Dem Verzeichnis des zweiten Bandes der »Mecklenburgi- 
schen Volksüberlieferungen«, die Oberlehrer Wossidlo in Waren 
heräusgogeben hat, ist zu entnehmen, daß ihn neben Ange- 
hörigen anderer Berufe gegen 1(50 ländliche Lehrer (mit Ein- 
schluß von etwa 20 Seminaristen und Präparanden) und etwa 
40 Gymnasiasten und Realschüler beim Sammeln unterstützt 
haben. Ich möchte im Anschluß hieran der Hoffnung Aus- 
druck geben, daß insbesondere auch unter den ländlichen 
Iji-hrern Lüneburgs, von denen bereits mehrere sich in er- 

') Die Auslagen für Porto und Papier werden gern ersetzt wenlen. 
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freulicher Weise beteiligen, dann aber auch unter den länd- 
lichen Geistlichen und den vom Lande stammenden Schülern 
höherer Unterrichtsanstalten recht viele dem seit Jahren vor- 
bereiteten Unternehmen ihre Unterstützung zu teil werden 
lassen. Im übrigen i,st jeder in Stadt und Land, der der 
Sache Interesse entgegenbringt, als Mitarbeiter und Mit- 
arbeiterin, wie ich nochmals betone, herzlich willkommen. 
— Ich schließe mit einigen Mitteilungen, die Dr. Mensing 
(Kiel) 190t auf dem Verbandstage der plattdeutschen Vereine 
zu Kiel in einem Vortrage über den Stand des schleswig- 
holsteinischen Wörterbuches machte. Dort, heißt es: »Ein Auf- 
ruf zur Mitarbeit wurde im Dezember 1902 durch Abdruck in 
fast sämtlichen größeren Zeitungen über das ganze Land ver- 
breitet; und es war uns eine gi'oße Freude, daß gleich in den 
ersten Tagen zahlreiche Meldungen einliefen aus allen Teilen 
der Provinz, von Männern und Frauen, jeden Alters und jeden 
Standes. Anweisungeu zur Sammeltätigkeit wurden an alle, 
die sich zur Mitarbeit meldeten, versandt. . . . Die Zahl der 
Mitarbeiter ist von Tag zu Tag gewachsen ; a n g e m e 1 d e t sind 
heute über 500. Material geliefert haben bis jetzt 
etwa 150. Auf eine besondere Aufforderung haben sich auch 
eine Anzahl der in unserer Provinz besonders gut organisierten 
Lehrervereine zu korporativer Sammeltätigkeit bereit erklärt. 
Viele Sammler haben mit geradezu rührendem Eifer gearbeitet; 
hochbetagte Leute — 80 und 90 jährige sind unter unseren 
Mitarbeitern — haben aus ihrer Erinnerung Hunderte, ja 
Tausende von Zetteln ausgofüllt. Andere haben unermüdlich 
beobachtet, den Leuten auf den Mund gesehen, Umfrage ge- 
halten — und schon heute darf man sagen, daß manches, 
was in absehbarer Zeit aus der Sprache verschwinden wird, 
für die Wissenschaft gerettet ist. Die Zahl der beschriebenen 
Zettel dürfte mit Einschluß der von der Zentralstelle bearbeiteten 
heute, nach noch nicht l‘/s Jahren der Sammeltätigkeit, etwa 
40 000') betragen, und in ihnen steckt Material für viele weitere 
Tausende. Außerdem sind noch längere zusammenhängende 


’) Inzwischen ist. die Zalil auf 7 0 (»<t0 (ieetiegen. 
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Aul'zeiohminffcn in ansehnlicher Menge eingegangen. Das ist 
gewih ein schöner Erfolg, dessen wir uns von Herzen freuen 
dürfen. Aber es wäre nichts verkehrter, als min Halt zu 
machen und sich mit dem Getanen zu begnügen. Noch ist 
der Reichtum unserer X'olkssprache nicht von ferne ausge- 
schöpft. noch sind unermeßliche Schätze zu heben. Der 
Kreis unserer Mitarbeiter mul.i sich immer noch erweitern ; 
unsere Sache muß immer noch mehr ins Volk ein- 
dringen." 

Diesen trefllichen Ausführungen und erfreulichen Mit- 
teilungen möchte ich kein Wort hinzusetzen; die Nutz- 
anwendung wird jeder leicht seihst machen können. 

Friedenaii-Kerlin, im Februar 190t!. 

Dr. Eduard Kfick, 
Handjerystr. 15 
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Sonbctabbrucf au^ bem i^cri(f)lc iibfx -bcn 7. ''Jfiebcrfadjfcutnfl, 190H- 






C. 


Jur iSergung bes nieberfüdjrirrflCH 

JUortrilia^es. 

iHefctotjJon ©ijmnafiQtobcrlf^ccr l^rof. Dr. Cbuarb Süd (g-riebfnou-Scrlin). i ^ 

ajJcine ^oc^gee^rten 'I'anien unb .getreu! 

3UsS id^ toor einigen ®od;en bie 5Iufforberung erhielt, auf 
bem 9iieberfad;fentage über eine 9tufgabe au§ bem ®ebiet ber 
9Wunbartenforf^ung berichten, mahlte ic^ ba§ I^ema: jut 
Sergung beä nieberfäd;fifd;en Sortfdja^eö, beim biefe 
9tufgabe ge'^ört uiijlneifel^aft gu ben »niditigftcn unb gu benen, 
bie au^ baö ^^ntereffe meitcrcr Äreife tocrbienen. ©5 ift ’^ier 
natur[i($ in ber gur i?erfügung fte^enben 3^** fidjt möglid;, bie 
auf biefem Gebiete i^rer Üöfimg fjarrenben Stufgaben nad> allen 
Seiten gu be(eud;ten. ?Jur auf gwei ißunfte foU nä^er eingegangen 
inerben. 

6# ^anbelt fic^ einmal um eine Sad^e bon ber aliergröfeten 
3)ringli(^bit. ^er nieberfädjfifcfie Sprad)f(^al3 ift, inie betannt. 
im ^ödjften ©rabe bebroI)t. 'Tie gange neuere Äuftur ift fd^ulb 
baran, aud^ bie Sdjide, beim bie ©rtermmg be§ .^odjbeutfdjen auf 
bem Pad^en Sanbe gefd;iet)t in ber Sieget auf Äoften ber iiieber» 
bcutfc^en iiiutterfprac^e, unb oft inirb man, fo fonberbar ba^ 
flingt, fagen biirfen, baf?, je beffer unb tüdpiger ber Se^rer, um 
fo gröper bie Sd;äbigung bc« niebcrbcutfdben Spradt)gefii^t§ ift. 

3)er fianbbeino^uer lernt f)od}beutfd;, fd^rcibt tjod)beiitfcb, tieft .0ec!^'“ 
beutfd^eS; bie 'Diilitärja^re, ber 9tufentt)att ber 2)ienftmäbc^en in 
ber Stabt, bor altem aber bie Untcrfd;äßung ber börftidtjen unb 
bie Überfdjätjung ber ftäbtifdjcu ffuttiir unb atl ber 3)inge, bie 
mit biefer gufammen^ängen, traben beri^ängniönolt ouf bie fDlunbart 
eingemirft unb inirfen immerfort in gteid;er ®eife nod; ein. 

äöir fdiiitgen tjeute au^fterbenbe Siere unb iftpangen, ioir 
fdpilgen bebrotpe i'aubfd;aftebitber. Um einen fotcpen „Sc^up" 
banbett e$ fid; bi^r nidbt. b^^i^clt fid; b‘f c i'idtt um bie f^rage : 
fönnen mir ctma§ tun, um ber meiteren Sßcrmitterung be§ ifSlatt» 
beutfcben ©inbalt gu tun, fonbern um biejrage: inie bergen mir 
bie toftbaren Überbleibfet, baf? fic nid;t gang unter ben f^üpen ner» 
fonimen unb in ben Scbmut? getreten, fonbern gefammett unb feft» 
gelegt merbeii, bamit fie, in miirbige gebradbt, belehren 

unb anregen, ben ©clebrten mie ben be^ iöott^tumeö, 

iibnlicb mie bie Sdbäpe eineä moblgeorbncten 'Uiufeum^. Hub b*«’^ 
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barf man fragen : finb biefe ©d^ägc nid^t no($ meit foftbarer 
al§ bie eineä 3Jiufeum§? @ibt e§ ein treueres ©ilb »on einem 
ÜJienfdjen imb einem ganjen Soffsftamme als feine ©prad^e, bie ein 
©|)iegel feines ®eufenS unb JüijtenS unb feiner ganzen Äultur= 
nerl^ältniffe ift? 

I ßeute liegt — toon einigen SanbeSteiten abgefe^en — bie 

{ ©ad^e leibcr fo, bajs in ben meiflen Dörfern nur nod> ber^ättnis= 

1 mäßig menige alte Seute bie fernige Hlunbart fpredf)en. Sßielleidt)! 

nodi; ber (SrofePater. 1:er SPater ift oft fd^on ein „^ßapa" gctoorben, 
unb rebet man fofdjen ^}?apa auf gut nieberbeutfc^ an, fo ift er 
OicI(eid)t nod^ gefräntt über ben feiner 33itbung entgegengebra^ten 
ßtneifel unb antwortet auf ^od;beutf(^. @S ift alfo bringenb nötig, 
bie ©ammiung beS nieberfät^fifdijen 3Bortfd)aßeS ju befdfjleunigen. 

SBerfen Wir nun einen 55Iid auf bie anberen beutfd;en 33olfS» 
ftämme, fo fefien wir einen regen Gifer gerabe auf biefem ©ebiete 
fi^ betätigen. 2)ie leßten 3 abr, 5 e^nte ^aben uns ein fc^Wei;;erifd^eS, 
ein elfäffifd)cs, ein fd^WäbifcbeS SBbrterbudf) gebradjt. S(n einem 
nieberrbeinifdben Söörterbnd) wirb mit llnterftüßimg ber berliner 
2ifabemie ber SBiffenfd)aftcn gearbeitet. Gin 9Sörterbud; ber ober= 
fäd)fifc^en unb ber er 3 gebir(iif(^en diJimbart, ferner ein t{)iiringifd;eS 
unb ein fiebenbürgifdjeS ©örterbiid) finb im SBerben begriffen. 
:[Jn 'Jtieberfad;fen finb ,ßoar ©ammlimgen, bie fidb auf ein 
fteinereS (öebiet befdjränfen, forbauben tmb 3 um Seil in 3lrbeit, 
fo ein medflenburgifdljeS unb ein fcbIeSWig*bolfte<Hifd) 6 ^ 3®örterbucb, 
aud) ein lüneburgifdbeS, für bnS id) feit neun fiimmlc unb baS 

ben alten Sarbengau famt bem Weftlid;en Siinebnrg, alfo bie Äreife 
Söinfen, Süneburg, 5Uerfebe, Ül^en, .Marburg unb ©oltau, umfaffen 
foll. 3lber baS nieberfäd}fifd}e ober, um gleid) baS oftelbifcbe 
.ßolouialgebiet mit bmein^ujieben, baS nieberbeutfd;e SBörterbud) 
fehlt bis beute. 2d;on Seibnij b^t anfd;einenb ein umfaffenbereS 
nieberfädjfifdß’S Sörterbudj worgefd;webt: fo gab er ITO.t bem 
3lbte 3JlolannS Don Soccum ben 3fat, ben yanbgcifllid;en (pastoribus 
rnralibu.«) bie Ginfenbung cigentümlid;er nieberfä(bfifd)er 5®brter 
Oon amtSWegen jnr 'ftflidjt 311 mad;en. Ser WertOollfte unb 
Widjtigfte SSerfud) ber fpätercu 3eit ü>ar baS „'öremifdbMiieber» 
fäd)ftf(be SBörterbutb" (1767 — 1771), aber audb b'e>^ t®*eb nur 
bie SRunbart einiger Weniger nieberfädjfifcber ©egenben bcrüdffid;tigt. 

3BaS nun bie lanbfd;aftlicben SBörterbüdber betrifft, fo finb 
fie (id; nenne beifpielSWeife baS weftfälifd;e oon üBoefte unb baS 
^'vbioticon .Oamburgenfe ooii lKid;eb) faft burdjWeg nicht erfeböpfenb. 
SaS bängt freilidb 311111 großen Seil bamit 3 ufammcn, baß bie 
älteren ®törterbü(ber gewöbnlidb nicht ben 'fJlan oerfolgcn, bie 
gefaulten munbartlidien Söbrtcr auf 3 U 3 ei(huen, fonbern nur bie 
für febe ©egenb befonberS be 3 eichnenben, bie „^biotiSmen", woher 
auch '- 8 e 3 eichiinng „(Jbiotica". 


r — 


V.jl 



3 


i'iefe Wegcnben 'JJii'bcrbeutfdjIanb-S bcfiftcii nun aber — nnb 
bavanf ift ^ier baö .Oanbt(]en?icI;t IcO'^n — bi^ tjente iibertjanpt 
nocl; fcincrfct ©ainmfnncjen i^rc^ SpradjfdjaljcS. 6o fcpit 
eine fo(d)c für Dlbenbnrfl, 'ikannfdjtncifj, .^interpomniern, 5 }ranbcn= 
bnrg, bie ülBcferncflcnbcn, bann für (jroffc Icile nnferer ^robin^: 
3. 3 i. für bie fiiblid)c !i!iinebnrger .^eibe, ba§ (£a(enber(^ifd;e, ba^ 
^annoberfdje Senblanb, baä .öitbeöpeiniifdje, bie flanken £anb|frid;e 
an ber unteren Gibe, überi)anpt ben nrofttcn Jeii bc« di'eßierungö» 
bc^irfe# Stabe, .ft feinere 'Beiträge .pir nieberbentfdjen £e;i;iKigrap'^ie 
finben ipre ÜVvöffentlicbnng in bein uon Dr. ®altf)er in .<pantburg 
i;eran^gegebenen „.ftorrefponben3bIatt be'S SJereinö für nicberbentfd^e 
Sprad)forfd;ung", größere in bent ;|af)rbnd; beöfelben SßercinS; 
anbere bringen auc^ unfere nieberfäd;fifd)e» .^eiinat^bfätter. 3 f([e 
biefe inefjr jiifäliigen abJ planinäfjigen ilteröffentlid;nngen fte'^cn 
aber in gar feinem '.iferpältniei 311 bem reifjenben 9 fiebcrgange ber 
'üJinnbart nnb 311 ber iöebentnng nnfere'S grof?en Söotföftammeä. 

®ir ftepen mitten in einer grojien .^eiinatbemegnng, nnb bie 
33 egeifternng ift fd)on oft ein .f>ebef miffenfdjaftlic^er ' 43 eftrebungen 
gewefen. So tonnte man meinen, nnb id; felbft pabe biefe 2 (nfid;t 
gelegentlid; auSgefprodjen, bap gerabe biefe ^)af)re nnferer 
.Öeiinatbetoegnng bie redfte ;^eit für bie Qnangriffnafjme beä 
nieberbeutfdjen !ö>örterbnd)e§ feien. ?lnbrerfeitö fprid;t aber bod; 
and; mebrerec’ bafür, baf; 3iinäd)ft nod) eine dfeipe lanbfd;aftlid)er 
'JBörterbüd)cr entftefjen nnb bann fd^lieftlid) ba^ nieberbentfdje 
5 S*brterbnd; biefe^S gaii3e itiateriaf ber Gin3etli'örterbüd;er3nfanimen= 
fafet. Tenn ber 'Jiieberfadjfe bängt inniger an feiner engeren 
.^eimat, als an feinem fo bielfad; 3erfplitterten nnb nur ibeellen 
Stanimesgan3en, nnb bie in ^rage fommenben ft reife toerben baber 
3ur 'Dlitbilfe für ein lanbfd)att(id;eö ®örterbnd; loeit eher 311 
begeiftern fein, gaii3 abgefeljen bauon, baf? ein nieberbentfd)eS 
i£brterbnd; and) ftörenb in ba§ 3 £erben ber angenblicflid) ent- 
ftebenben Ianbfd)aftlid)en ®örterbiid)er eingreifen mürbe. Tie not» 
menbige 4 'oranöfeimng einer berartigen .CtinaiuSfd)iebnng ift jebod), 
bag jebt in mögiid)ft oielen (isegenben grünblid) nnb planmäßig 
gefammeft mirb: bann mag bab nieberbentfd)e ©brterbnd) iinnierbin 
erft fpäter in 'Eingriff genommen merben. llnterbfeibt aber jegt, 
in 3mölfter Stnnbe, jene Sammefarbeit, fo loirb fepr uiele'S in 
fpäteren 3abr3ebnten überhaupt nid)t mehr 311 b^ben fein, beim 
bie ')Jfifd)nng ber 'Diiinbarten fd)reitet bnrd) ben mobernen 'ifertebr 
nnb bie gaii3e moberne ftnitur, and) burd) ba§ .öeiraten an >3 
einem Torf in? anbere, muinfbörlid) meiter fort, nnb fiele ber 
alten SBörter nnb ©enbnngen fterben alljäbifid) and. 

Wan fönnte b'fr entgegenbalten; haben mir beim nid)t als 
trefflid)c Gnellen eine grofm 3 fn 3 abl nmnbartlid)er Sd)riftfteller? 
Tarauf ift 311 anttoorten, bajf biefe Gnellen mit grofter '.llorfidit 
311 benuben finb. Wand)e nmnbartlidien Sd)riftfteller geben näm« 
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lid) bie SDJunbart i^rer engeren :^eimat jieinlid) nngenon njieber. 
55rili Sieuter ciuf fiele eingeinirft, JHiirffid;ten anf bn# 'üJietrum 
iinb ben 9 ieim finb oft inaßgebenb; niandjnial toirb bie 3 JJunbart 
and; jur (Srjielung größerer ®erftänbli(^teit unb beffcren Slbfn^eS 
geinübert unb baburd; üerfälfcbt. So ift unb bleibt bie .fiaupt= 
gnelle bie lebenbige Sbrad;e ber Sanbbeoblferung felbft. 

53 efonber§ loid;tig toirb nun bie Saiumlung in fold;eu 
öegenben, bie in fbrac^lidjcr .^inficbt eine bunte 3 Jiannigfaltigfeit 
3eigen. .^ierbet ge’^ören 3. gro^e Oebiete unferer iproüinj 
.^annofer. ®ie htapbc 3^'* ^inbert inid; Iciber, anS meinen 
Sammlungen burd; '-beifpiele eine 2lnfd;auuug baoou 311 geben, 
mie n?eit biefe fbrad;lid;e ®lannigfaltigtcit uni) Scnriffenbeit ge^t, 
mie oft Don Äird;fpiel 3U ftird;fbiel, ja nid;t feiten fon Dorf 311 
Dorf bie 'Xu^briide med;feln. 

„Eli jcbct Jiiiö ()ctt jiiie 2pii', 

Elt jebet ®iirp ^ett jine SBi)'" — 

Diefe» alte SBort l;aben oft norbbannoocrfdje '^anbleute felber mir 
gegenüber mit '-0e3iel;ung auf bie fprad;tid;en 4 k’rl;ättniffe ihrer 
©egenb angeführt. 

Statt auf längere hh'i'^^'^flifdje Örörteruugeu ein3iigehen, mill 
id; lieber einen juebr hrattifd;en ( 5 efid)t*hmift in ben liJorbergruub 
rüden. So bringlid; bie 3 lufgaben finb, fo ft^ttiterig finb fie 3U 
löfen. Sd;n)ierig ift fchon ba 4 Sammeln felber. dllit bem 3 (uf» 
fehen eine§ Slufnifeö unb einiger 3 riJ!lcbogcu im Stubier3immer 
ift e« nid;t getan. Der Sammler muf; in bem betreffenben (Gebiet 
heimifd) fein, bei jung unb alt, auf ber ^anbftraf?e, im 4 lUrt?bau'?, 
auf bem •»'t’ >'•< '^anerhau‘ 3 , mit .^ülfe be-J Ziehrer«, be= 
fonber$ geeigneter Sdmlfinber unb anberer fid; einen grogen Deil 
feine ‘3 Stoffel felbft 3ufammentragen ; er mn^ einen grogen Deil 
be« ffiörterbudte^ 3ufammenn)anberu unb 3nfammenlaufchen, inbem 
er uad; 2utl;er'S 'Jie3eht bem gemeinen äUanu „auf ben iHunb 
fteht". Gö fommt ferner barauf an, bafe er gefd;idte .jöelfer 
flnbet, bafi er perfönlid;e )Pe3iehungeu aufnüfft burd; liorträge, 
burd; iöelehrungen über bie befte 'ilrt be'g Sammelnd unb bie 
Söiebergabe ber oft fdimierigen uieberbeiitfchen 2aute, unb baft er 
bie einlaufenbeu 'Beiträge mit ben Ginfenbern burd;geht. Jhir3 
unb gut, er hat e 4 nid;t, mie ber 'Jlaturforfd;er, mit Steinen, 
'fjflan3en ober Dieren, fonbern er l;at e^' eine toeit fdgoierigere 
3 üifgabe - mit i)ienfd;en 3n tun. Der 2 anbmann bringt biefen 
Dingen nur geringe# äk’rflänbni# entgegen; er mirb migtranifd;, 
menn feine Sorte 311 D'^hier gebracht werben follen, unb ber 
3 :orfd;er Wirb gut tun, fid; neben feinem Sleiftift nnb )ftapier ein 
gute# @ebäd;tni# mit3ubringen. Der Slrbeit be# Sammeln# folgt 
bie ebenfo hebe 3 lnforberungen j'tellenbe 'Jlrbeit einer 3uoerläffigen 
Slerarbeitung, bie uatiirlid) 3ahre in aiufj.nud; nimmt unb ber er 
fid; oielleidg ol;ne )Jlu#fid;t auf äiigeren 2obu wibmet. $d;lieglich 



brincit bie SDrucflegung Sdjujierigteiten. Dft 4oirb et fic^ noc^ 
freuen fönnen, tcenn er über'^aupt einen SBerleger finbet. ®et 
'fSrei« tnirb fein müffen, ber Slbfag nur flein fein tonnen. 

93etracbten roir alle biefe ©c^bjierigfeiten, fo ergibt bofe 
fie o'^ne größere Sluftoenbungen gar nidjt ju befiegen finb. ®ol(^e 
SOBörterbiid)er ppegen, wie ber alte Siettor ©djambad^ in ©inbed, 
ber 58erfaffer be« göttingifcb'grubetdjageufci^en SBörterbudjeä, ein* 
mal geäußert t>at, bie .finbet einer ftarten ^cimatliebe ju fein. 
Um fo bebauerlidjet ift bie @lei(^)giltigteit, mit ber oft bie weiteren 
Streife biefen Slufgaben uub Unternebmungen gegenübcrftebcn. ^a, 
jur Saubeit fommt gelegentlidb bet offene SBiberfbriub- 2Uä toor 
10 3iab«>* mccttenburgif(be Sanbtag über eine Unterftübung 
ber muftergiltigen oolt^tunblicben unb fpracblidjen ^orfcbungen 
beö Dberlebrer# Slitbarb SBoffiblö beraten batte, ertlärte ein 
91itter(jut8beftber, er fei gegen eine foId;e Unterftiigung, benn um 
ein Wtffenfd^aftlidbe'S Untemebmen b“>''b«f 6 e« ficb ja bodb nid;t. 
©0 beurteilte ein SanbSmann baö Untemebmen eineg SDlanneg, 
beffen SJeröffentlicbungen iii 3 Wif(ben beu üBeifall ber boltgtunblidben 
5 orfd)er ber ganzen SSelt gefunben hoben unb ber neuerbingg bon 
feiner Sanbegunioerfität burd) bie Verleihung bet sBürbe eine« 
(Sbrcnbottorg auggejeidbnet worben ift. ^cb fo«« oudb 

uid;t oerfagen, bie äöorte an^ufübten, bie i^afob @rimm 1854 in 
ber SBorrebe feineg ®eutfcben Sßörterbudjcg gefd^rieben bot: */^on 
3)afbpobiug unb ifJictoriug an big auf Vbeluug unb 6 amf)e b^r« 
unter finb alle unfere ffiörterbiid;er überbaubt ohne irgenb eine 
öffentlicbe Slnregung ober ®eifteuer gebrudt worben unb, wag 
iHöte in bie Söangcn jagt, bie .^erauggabe ber einbeimifcben ©pradb= 
benfmäler bot, einjelnc rubmwürbige 2 lugnabmen abgerechnet, 
meifteng nur mit ärmlidben SJlitteln burdb bolb unwillige Setleger, 
faft ohne Sohn für bie .^erauggeber, bewertftelligt Werben mufften. 
Sie Oaterlänbifcb gewefen wäre, fie inggefamt in großartigen 
©cbub ju nehmen unb ihnen oollftänbige 93efanntmacbung im 2ln* 
geßebt beg SBolfeg angebeibm ju laffen, bem nid;t entgehen tann, 
welche ipflege bafiir auglänbifdbem 9tltertum unb fremben ©brachen 
unter ung 3 uteil geworben ifti" ©o @rimm Bor fünfzig fahren. 
(Stwag beffer ift eg feitbem geworben, ober eine befebämenbe 
Sabrbeit enthalten bie Sorte audb nod) für unfere ßeit. 

:3cb foffe ben erften Seil meiner Slugfübrungen noch einmal 
furj jufammen in folgenbem ©age: bie bigberigen Sörterbüdber, 
bie ben ©brachfdbab einjelner nieberbeutf^er Sanbfehaften jufammen* 
faffen, finb eine erfreuliche Sßorarbeit für bag Bon ber Bofunft 
3 u erboffenbe große 91ieberbeutfd;e Sörterbuch- ®g ift aber auf 
bag bringcnbfte 3 U Wünfdbeu, baß biefe ©ammlungen, fo lange eg 
noch 3«*t ift, BerBoUftänbigt Werben, Bor allem, baß in benjenigen 
Sanbegteiten, bie noch teio eigeneg Sörterbuch hoben, fobalb wie 



niög(id) mit einer planmnfngen gammlung be^ ©pra^^fd^a^eö unb bet 
fonftigen in S^rage tonimenben SJoIföiiberlieferungen begonnen ioirb. 

fepit nun opne ä'^’^ifel ni^t au ber 91eigung unb ®e= 
fäpigung pr .Verausgabe (anbfc^aftlicpcr SBörtcrbücper. Stber 
eö feplt, um mit ^atob (Stimm ju jprcc^en, bie öffentlid^e 3ln» 
regung unb SSeiflcuer. ®erabe bon ^annober auS, unb icp benfe 
befonberS an ben 'JJicberfäd^fifcpen Syertretertag, Ibiirben in biefer 
.Vinficpt pöcpft berbienftbolle älnceguttgett gegeben tterben 
fönnen. 3)ie Talente, bie jept burcp aUertei ön^erlid;e Siebenten 
gepemmt unb gelähmt finb, mürben fiil) gemiß melben, menn fie 
miifeteu, ba^ cS eine ©teile gibt, too man ipuen bie Sege ebnen 
mivb. ®enn baS barf nicpt unermäpnt bleiben: ©o fd;mierig bie 
3lufgabe eines peimntlicpen SBörterbud^eS i|t, fo gro^e 9?eye birgt 
fie in fid;, ba fid; I)ier ©elegenpcit bietet, in bie Siefen beS iöolfs» 
gemütes einjubringen unb burd) bie ©ammlung untergepenber 
midjtiger Äulturrefte Senfmäler oon bauernbem Jlierte ,^u fdjaffen. 
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